
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 24

Rubrik: Aphorismen

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©er 9)larte tear in ben Getier tjinuntergeftûrst.
S3etr>ußttoö blieb er liegen.

Siner ber Stacgbarn !)atte ben SJtarte mit feiner
Äaterne über ben $of geiftern fegen. Sr ging
hinüber, um ihn ins 23ett 3U bringen, ©a fanb er

ben öerungtücften im Detter. <£r rief bie Stad)-
barn, unb fie trugen ihn ind 93ett unb machten bei

ib.rn. (Segen SRorgen fcbien ed ihnen, aid fei er

3um ©etougtfein gefommen. Sie Vermochten aber

nid)t, ihn 3um Sprechen gu bringen. Sr hatte
einen fonberbnr fiimmernben S3ticf, aid hätte er

lieber. SIber um ben Sftunb fpiette ein Äädjetn.
©er paarte ging unb ftanb im ©tücf. Stuf ben

Sßiefen brausen mar er mit feinem Sftabele am
fdjönften Sommermorgen unb mähte mit ihr:
„Sott ich bir megen?" fragte er. ©egtücft fagte
fie: „3a." Unb er fdfärfte ihr bie Senfe. Sßar bad

ein Staat, fo mühen! „Stun geht ed noch einmal
fo gut!" fagte fie mit einem banfbaren 23M, atd

er fief) nach ihr umtoanbte. Sin fd)öned Schaffen
fo miteinanber, toenn nicht nur bie Senfen, fon-
bern auch bie bergen im Taft gingen. Unb ber

SRorgen mar noch einmal fo f.d)6n. ©ie Sßiefe

mar nun abgemäht, ©er SJtarte breitete forgfam
feinen bittet auf einer bieten 9Jtat)be aud. triier
nahmen fie iptag. ©ad Sftabete paefte ben 23efper-

fad aud, unb er 30g ben Korf aud betn SJioftfrug,
bag ed einen Knall tat, ber über bie galten SBte-

fen tjinftang. „©a haft aber einen fegarfen!" fagte
ber Porbeigehenbe Zimmermann. „SBttfd meinen,
unb bad gehört fid) aud)", ermiberte er mit einem
33Iicf auf fein Nabele unb reichte Ufr ben Krug.
„Trinf nur 3uerft!" fagte fie unb fdfnitt S3rot.

©a fet3te er ben Krug an ben SKunb unb tat
einen tüdftigen $ug. Sie reidjte ihm bad 93rot, er

ihr ben Krug, er fegnitt unb fie tranf, unb fo
befperten fie miteinanber, tiefen fleh Zeit unb

biin3elten in bie Sonne... Kein SBunber, bag
ber Sparte in feinem S3ett fo glücftidj lächelte...
Unb jet3t ging er an einem Samdtagabenb über
bie SDiefen hinaud ihr entgegen unb tub ben

fdfmeren Unf'rautfacf, ben fie Vom Siefer beim-
trug, auf feine ftarfen Sdfuttern $egt flag er

gar am Sonntagabenb mit ihr auf bem ffemï-
abenbbänf'lein, ba bad ©orf unter bem legten
9iad)ftang ber Sfbenbglode tag unb eine ffmiei-
ftitle über allem mar, barin man ben SItem @ot-
ted gehen hörte Unb nun ftanb er am Toten-
bett feiner ffmuu. SIber ed fiel ihr nidft fdfmer:
„Komm batb naef)!" fagte fie 311m Slbfcgieb. „SBir
haben'd ja redjt gemacht miteinanber. gu mad ift
man benn auf ber SBett? SInbern tiiebe 3U er-
meifen!"

Sr fteht begtüdt. Settfam, er ift bod) am
Sterbebett feined SBeibed, unb läcgetnb minft er

mit ber iffanb, minft 3um Slbfdfieb, minft auf
SBieberfegen unb lädfelt, lächelt...

©ermeit ift ber Pfarrer eingetreten, ©tüdtiih
fagte ber Sitte 3U ih.m: „Stun — hab' icg'd ge-
funben!"

©er Pfarrer fragt nidft mehr. @r fiefjt bad Sä-
cgeln auf bed Sitten ©efidft unb meig genug.

©er ÜÖIarte fagt aud) nidftd mehr. Sr ift fdfon
brüben unb geht mit feinem Sftabete auf fegönen

<9immetdmiefen fpagieren.

Aphorismen yon Trudy Lincke

Tßenn ein fegeued, uerfcgloffened Kinb bir plöglicg fein ^erg öffnet, ift ed bann nicgt, aid ob

ein 331umenhelcg fich unermartet öffnen tourbe, um bir feine SBunber gu geigen?

STtenfcgen, bie ihr Ceib unb ihren Kummer füll unb tapfer ertragen, gehören gu ben ©uder=

horenen, benn fie roerben gum tpalt für fdgtuaege, gilflofe Sïïenfcgen.

îlegte auf einen Kinbetblidt ©r forfegt tiefer, aid bu glaubft.

©ad SBörtcgen „icg" bann gum größten Tyrann merben, ba ed fieg immer oorbrängen noiH.

©ereite beinern Kinbe eine fonnige, unbefegroerte Sugenb, fo xoirb fie igm im fpätern Ceben in
forgenoolten Stunben gur Kraftquelle.

Der Marte war in den Keller hinuntergestürzt.
Bewußtlos blieb er liegen.

Einer der Nachbarn hatte den Marte mit seiner
Laterne über den Hof geistern sehen. Er ging
hinüber^ um ihn ins Bett zu bringen. Da fand er

den Verunglückten im Keller. Er rief die Nach-
barn, und sie trugen ihn ins Bett und wachten bei

ihm. Gegen Morgen schien es ihnen, als sei er

zum Bewußtsein gekommen. Sie vermochten aber

nicht, ihn zum Sprechen zu bringen. Er hatte
einen sonderbar flimmernden Blick, als hätte er

Fieber. Aber um den Mund spielte ein Lächeln.
Der Marte ging und stand im Glück. Auf den

Wiesen draußen war er mit seinem Madele am
schönsten Sommermorgen und mähte mit ihr:
„Soll ich dir wetzen?" fragte er. Beglückt sagte

sie: „Ja." Und er schärfte ihr die Sense. War das
ein Staat, so mähen! „Nun geht es noch einmal
so gut!" sagte sie mit einem dankbaren Blick, als
er sich nach ihr umwandte. Ein schönes Schaffen
so miteinander, wenn nicht nur die Sensen, son-
dern auch die Herzen im Takt gingen. Und der

Morgen war noch einmal so schön. Die Wiese

war nun abgemäht. Der Marte breitete sorgsam
seinen Kittel auf einer dicken Mahde aus. Hier
nahmen sie Platz. Das Madele packte den Vesper-
sack aus, und er zog den Kork aus dem Mostkrug,
daß es einen Knall tat, der über die ganzen Wie-
sen hinklang. „Da hast aber einen scharfen!" sagte
der vorbeigehende Zimmermann. „Willls meinen,
und das gehört sich auch", erwiderte er mit einem
Blick auf sein Madele und reichte ihr den Krug.
„Trink nur zuerst!" sagte sie und schnitt Brot.

Da setzte er den Krug an den Mund und tat
einen tüchtigen Zug. Sie reichte ihm das Brot, er

ihr den Krug, er schnitt und sie trank, und so

vesperten sie miteinander, ließen sich Zeit und

blinzelten in die Sonne... Kein Wunder, daß
der Marte in seinem Bett so glücklich lächelte...
Und jetzt ging er an einem Samstagabend über
die Wiesen hinaus ihr entgegen und lud den

schweren Unkrautsack, den sie vom Acker heim-
trug, auf seine starken Schultern Jetzt faß er

gar am Sonntagabend mit ihr aus dem Feier-
abendbänklein, da das Dorf unter dem letzten

Nachklang der Abendglocke lag und eine Feier-
stille über allem war, darin man den Atem Got-
tes gehen hörte Und nun stand er am Toten-
bett seiner Frau. Aber es fiel ihr nicht schwer:

„Komm bald nach!" sagte sie zum Abschied. „Wir
Haben's ja recht gemacht miteinander. Zu was ist

man denn auf der Welt? Andern Liebe zu er-
weisen!"

Er steht beglückt. Seltsam, er ist doch am
Sterbebett seines Weibes, und lächelnd winkt er

mit der Hand, winkt zum Abschied, winkt aus

Wiedersehen und lächelt, lächelt...
Derweil ist der Pfarrer eingetreten. Glücklich

sagte der Alte zu ihm: „Nun — hab' ich's ge-
funden!"

Der Pfarrer fragt nicht mehr. Er sieht das Lä-
cheln auf des Alten Gesicht und weiß genug.

Der Marte sagt auch nichts mehr. Er ist schon

drüben und geht mit seinem Madele auf schönen

Himmelswiesen spazieren.

^M0rÌ8lI16l1 von llà
Wenn ein scheues, verschlossenes Kind dir plötzlich sein Herz öffnet, ist es dann nicht, als ob

ein Blumenkelch sich unerwartet öffnen würde, um dir seine Wunder zu zeigen?

Menschen, die ihr Leid und ihren Kummer still und tapfer ertragen, gehören zu den Auser-

korenen, denn sie werden zum Halt für schwache, hilflose Menschen.

Achte auf einen Kinderblick I Er forscht tiefer, als du glaubst.

Das Wörtchen „ich" kann zum größten Tyrann werden, da es sich immer vordrängen will.

Bereite deinem Kinde eine sonnige, unbeschwerte Jugend, so wird sie ihm im spätern Leben in
sorgenvollen Ltunden zur Kraftquelle.
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